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Zielsetzungen der StudieZielsetzungen der Studie

Regierungsprogramm 2008-2012:
Uri hat geeignete Strukturen und zweckmässige> Uri hat geeignete Strukturen und zweckmässige 
Aufgabenbereiche des Gemeinwesens, um seine 
Staatsaufgaben optimal zu erfüllen (Punkt F).Staatsaufgaben optimal zu erfüllen (Punkt F).

> Uri hat ein starkes Zentrum im unteren Reusstal und eine 
hochwertige, nachhaltige Tourismusregion im Urserntal –g , g g
beide mit Ausstrahlungskraft auf die übrigen Gebiete des 
Kantons, die ihre Chancen aktiv wahrnehmen (Punkt D).

Daraus resultieren folgende Studienfragen:
> In welchem Zustand befinden sich die Urner Gemeinden?> In welchem Zustand befinden sich die Urner Gemeinden?
> Welche Handlungsoptionen bestehen? 
> Welche sind zweckmässig?
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Welche sind zweckmässig?

M th di h V h IMethodisches Vorgehen I

> Startworkshop im Juli 2009

E t h iftli h B f d G i d S t b 2009> Erste schriftliche Befragung der Gemeinden September 2009  

> Zweite schriftliche Befragung der Gemeinden November 
2009 zusammen mit einer schweizweiten Erhebung

> Mündliche Interviews mit den Gemeindepräsidien im Oktober 
2009

> Mündliche Interviews mit Fraktions- und Parteipräsidien im p
Oktober 2009

> Mündliche Interviews mit Kantonsvertretern im Oktober undMündliche Interviews mit Kantonsvertretern im Oktober und 
November 2009



M th di h V h IIMethodisches Vorgehen II

> Auswertung Datenmaterial des Kantons  

> Schweizweite Exekutivbefragung im Winter 2008/2009

Facts zu den Gemeinden FinanzlageFacts zu den Gemeinden - Finanzlage

> 17 der 20 Gemeinden waren zwischen 2002 und 2008 in der 
Lage ihre Schuldenlast abzubauenLage, ihre Schuldenlast abzubauen.

> Die Gemeinden profitieren umso stärker vom Finanz- und 
Lastenausgleich, je kleiner diese sind. Diese Tendenz hatLastenausgleich, je kleiner diese sind. Diese Tendenz hat 
sich zwischen 2006 und 2009 deutlich verstärkt.

> Der Pro-Kopf-Aufwand von Verwaltung und Gemeinde-p g
behörden nimmt mit zunehmender Gemeindegrösse 
tendenziell ab.

> Steuerwettbewerb spielt primär im Talboden.
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Kosten von Behörden und VerwaltungKosten von Behörden und Verwaltung 
(2008) I
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Kosten von Behörden und VerwaltungKosten von Behörden und Verwaltung 
(2008) II
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Kosten von Behörden und VerwaltungKosten von Behörden und Verwaltung 
(2008) III
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Veränderung SchuldenlastVeränderung Schuldenlast
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Facts zu den Gemeinden AufgabenFacts zu den Gemeinden - Aufgaben

> Das Aufgabenbündel der Urner Gemeinden hat in den letzten 
Jahren tendenziell abgenommen. Gründe sind ÜbernahmeJahren tendenziell abgenommen. Gründe sind Übernahme 
durch den Kanton sowie neue IKZ-Lösungen.

> Professionalisierte Gemeinden haben in grossen g
Verbundprojekten tendenziell überdurchschnittlich viel 
Gestaltungsmacht.

> Leistungsschwächere Gemeinden werden tendenziell zu 
reinen Vollzugsorganen kantonaler Aufgaben resp. zur 
Koordinationsstelle ausgelagerter AufgabenKoordinationsstelle ausgelagerter Aufgaben. 

> Aber: Die Leistungsgrenzen bei der Erfüllung kommunaler 
Aufgaben haben sich verringert.Aufgaben haben sich verringert.
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Interkommunale Zusammenarbeit IInterkommunale Zusammenarbeit I
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Interkommunale Zusammenarbeit IIInterkommunale Zusammenarbeit II
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Leistungsgrenzen nachLeistungsgrenzen nach 
Aufgabenbereichen
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Kundenkontakte pro WocheKundenkontakte pro Woche
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Facts zu den GemeindenFacts zu den Gemeinden -
Problembereich Gemeindeexekutive

> Problem besteht seit rund 20 Jahren, qualifizierte Kandidaten 
für die Exekutiven zu finden.

> Mit zunehmenden Leistungsgrenzen der Gemeinde erhöhen 
sich die Schwierigkeiten, qualifizierte Kandidaten zu finden.

> In der Hälfte der Gemeinden stossen die Exekutiven an 
Leistungsgrenzen.
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Schwierigkeiten vakante Ämter zuSchwierigkeiten vakante Ämter zu 
besetzen
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Urner Exekutiven im CH VergleichUrner Exekutiven im CH Vergleich
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Akzeptanz von Gemeindefusionen IAkzeptanz von Gemeindefusionen I

> Rund die Hälfte der Gemeinden kann sich zukünftig die 
Beteiligung an Fusionsprojekten vorstellen.g g j

> Eine kantonale Abstimmung, welche die zukünftige 
Gemeindestruktur im Kanton Uri festlegt, wird von der 
überwiegenden Mehrheit der interviewten Gemeindepräsidien 
abgelehnt.
Je grösser die Gemeinden sind desto grösser ist tenden iell> Je grösser die Gemeinden sind, desto grösser ist tendenziell 
die Akzeptanz für Fusionen.

> Wer bereit ist zu fusionieren ist in der Regel nicht gewillt eine> Wer bereit ist zu fusionieren, ist in der Regel nicht gewillt eine 
Einbusse an Attraktivität (Schuldenstand, Steuerfuss etc.) der 
eigenen Gemeinde in Kauf zu nehmen.g
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Akzeptanz von Gemeindefusionen IIAkzeptanz von Gemeindefusionen II

> Es besteht weitgehende Einigkeit, dass bei Fusionen 
ungleicher Gemeinden die Initiative von den kleineren g
Gemeinden aus kommen muss.

> Die kleineren Gemeinden stehen Fusionen zum heutigen 
Zeitpunkt mehrheitlich ablehnend gegenüber.

Daraus resultieren folgende Erkenntnisse:Daraus resultieren folgende Erkenntnisse:
> Gemeinden werden als Reaktion auf auftretende 

Problemlagen moderatere Reformen in der Regel vorziehenProblemlagen moderatere Reformen in der Regel vorziehen.
> Eine Option werden Fusionen für kleinere Gemeinden, wenn 

der Leidensdruck keine anderen Alternativen lässt.
> Fusionen werden grossmehrheitlich nur zu Stande kommen, 

wenn der Kanton gewillt ist, die (zumindest kurzfristigen) 
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Fusionsverlierer entsprechend zu entschädigen.



Akzeptanz übriger ReformmassnahmenAkzeptanz übriger Reformmassnahmen

> Befürwortet wird von der grossen Mehrheit der Gemeinden 
ein Ausbau an interkommunaler Zusammenarbeit

> Vorschläge zur Steigerung der Attraktivität des 
Exekutivamtes:
> Höhere Entschädigung
> Bessere Trennung von strategischen und operativen Aufgaben

f> Professionalisierung
> Kaum zur Debatte stehen (erstaunlicherweise) ein Ausbau der 

Verwaltung oder die Verkleinerung der GremienVerwaltung oder die Verkleinerung der Gremien.
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Stellenwert verschiedener Formen derStellenwert verschiedener Formen der 
Aufgabenerfüllung in 10 Jahren
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Stellenwert verschiedener Formen derStellenwert verschiedener Formen der 
Aufgabenerfüllung in 10 Jahren
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E k t i IErkenntnisse I

> Gemeinden haben historisch gesehen starke Bedeutung. 

> Wichtige Rolle des Talbodens. 

> Leistungsfähigkeit und finanzielle Lage der Gemeinden ist g g g
sehr unterschiedlich. Es fand nicht eine grundsätzliche 
Verschlechterung statt. Fällt der Härteausgleich weg, dann 
i d k t P bl tsind akute Probleme zu erwarten. 

> Rolle der Gemeinden ist in jüngster Zeit geschwächt worden 
durch Bundesvorgaben, aber auch kantonale Entwicklungen.

> IKZ gewinnt immer mehr an Bedeutung. 



E k t i IIErkenntnisse II

> Politische Ämterbesetzung ist problematisch.

> Fusionen gewinnen aus Sicht der Gemeinden an Gewicht. 
Werden jedoch nicht als proaktive Massnahme verstanden. 
Anreize gefordertAnreize gefordert. 

> Fehlende Gemeindedirektion und fehlende 
A bild ä fü G i dAusbildungsgänge für Gemeinden.

3 H dl ti3 Handlungsoptionen

> Szenario 1a: Anreizorientierter Ansatz – Hilfe zur Selbsthilfe.

> Szenario 1b: Anreizorientierter Ansatz – Qualitätsstandards 
für Gemeinde.

> Szenario 2: Ergebnisorientierter Ansatz – Kanton gibt 
Gemeindestruktur vor. 



Szenario I: Anreizorientierter AnsatzSzenario I: Anreizorientierter Ansatz

> Basis bilden Verfassungsnorm und Gemeindegesetz.
> Variante a: Kantonale Unterstützung von FusionsvorhabenVariante a: Kantonale Unterstützung von Fusionsvorhaben 

durch immaterielle Leistungen (Mister/Miss Fusion bei 
Kanton) und beschränkte materielle Leistungen (Bezahlung 
Projektkosten).

> Variante B: Zusätzlich materielle Leistungen (Pro-Kopf-
Beitrag Entsch ld ng Anpass ng Finan a sgleich) ndBeitrag, Entschuldung, Anpassung Finanzausgleich) und 
Setzen einheitlicher Standards der kommunalen 
Aufgabenerfüllung durch den Kanton.Aufgabenerfüllung durch den Kanton.
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Szenario Ia: Chancen/GefahrenSzenario Ia: Chancen/Gefahren



Szenario Ib: Chancen/GefahrenSzenario Ib: Chancen/Gefahren

Szenario II: Ergebnisorientierter AnsatzSzenario II: Ergebnisorientierter Ansatz

> Basis bilden Verfassungsnorm und Gemeindegesetz.
> Regierungsrat und Landrat legen die zukünftige> Regierungsrat und Landrat legen die zukünftige 

Gemeindestruktur im Kanton Uri verbindlich fest. Der 
Vorschlag kommt an die Urne: Wird er angenommen, setzt g g
der Kanton das Vorhaben in einem Schritt um.
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Varianten bei Szenario IIVarianten bei Szenario II 

> 3 Gemeinden
5 6 Gemeinden> 5-6 Gemeinden

> Gemeindeteilungen sind zu prüfen

Bei allfälligem Variantenentscheid des Regierungsrates sind dieBei allfälligem Variantenentscheid des Regierungsrates sind die 
verschiedenen Möglichkeiten modellhaft zu beurteilen. 
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Szenario II: Chancen/GefahrenSzenario II: Chancen/Gefahren



Evaluation der SzenarienEvaluation der Szenarien

Empfehlung der GutachterEmpfehlung der Gutachter

> Variantenentscheid durch Bevölkerung Optimum.
> Ansonsten: Fokussierung auf partizipativen Ansatz 1b:> Ansonsten: Fokussierung auf partizipativen Ansatz 1b:

> Setzen von Anreizen, welche mit klaren Zielvorgaben verknüpft 
werden (im Rahmen des Gemeindegesetzes).( g )

> Hauptgründe: fehlende Akzeptanz bei radikalem Vorgehen, 
noch fehlende akute Notlage (insbesondere wegen Finanz- und 
Lastenausgleichsanpassung)Lastenausgleichsanpassung).
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